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Der Kongressort. Im Hintergrunde Mönch und Jungfrau. 


Willkommen in Interlaken! 


Es kommt nicht von ungefähr, dass die letzt- | gängen, fern ab vom Getriebe der grossen Städte und 
jährige Delegiertenversammlung des Verbandes | Industriedörfer, der begibt sich stets mit besonderer 
schweiz. Konsumvereine in Luzern als diesjährigen | Freude nach Interlaken als Tagungsort. Gerne un- 
Tagungsort einmütig Interlaken bestimmte. Wer Sinn | terzieht man sich einigen Stunden ernster Sitzungen, 
und Herz hat für die erhabene Natur, Freude an un- | auch wenn draussen die Natur zu einem Spaziergang 
zähligen prächtigen Ausflügen und kleinern Spazier- | einlädt oder die weissen Firnen von Eiger, Mönch 
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und Jungfrau rufen; man weiss, dass nach getaner 
Arbeit die Freude an den sich in mannigfacher Art 
bietenden Ausflügen doppelt so gross ist. 

Es ist nun bereits das fünfte Mal, dass Inter- 
laken die Ehre hat, die Delegierten des V.S.K. als 
Gäste zu beherbergen. Im Jahre 1912, von 183 Ver- 
einen beschickt, 1919 von 307, 1927 von 398 und 
1932 von 427 Verbandsvereinen. Wie in den frühe- 
ren Jahren, wird sich Interlaken als Festort zur 
Ehre anrechnen, alle Gäste zur Zufriedenheit zu 
beherbergen. Während mehreren Jahren hat die 
Hotellerie stark unter der Krise gelitten. Man ist 
uns besonders dankbar, durch den bevorstehenden 
Kongress der schweizerischen Genossenschafter das 
Mösglichste zu etwelcher Belebung beigetragen zu 
haben. Glücklicherweise scheint der Tiefpunkt der 
Krise auch im Hotelgewerbe überwunden zu sein, 
und voller Zuversicht sieht man der kommenden 
Sommer-Saison entgegen. 

In den letzten Jahren hat sich Interlaken durch 
seine einzigartigen Tell-Freilichtspiele im ganzen 
Lande herum einen guten Namen gemacht. Sie ver- 
mochten wenigstens den Sonntag durch Zuzug von 
vielen Miteidgenossen zu beleben, aber auch viele 
Fremde besuchten mit grösstem Interesse «Schillers 
Tell», wie er natürlicher und schöner nirgends dar- 
gestellt werden kann. Weil erst von Anfang Juli an 
gespielt wird, kommt leider ein Besuch während 
der Delegiertenversammlung nicht in Frage, aber 
wir möchten trotzdem allen Delegierten eine noch- 


malige Reise nach Interlaken zum Besuch der Tell- 
Freilichtspiele bestens empfehlen. 


Seit der letzten Delegiertenversammlung im 
Jahre 1932, die mit unserem 25-jährigen Jubiläum 
zusammenfiel, hat sich unsere Genossenschaft 
weiter entwickelt. Wenn schon die Krise stark fühl- 
bar war und während einigen Jahren auch infolge 
sinkender Preise der zahlenmässige Umsatz Rück- 
gänge aufwies, so freuen wir uns umsomehr eines 
neuen Aufstiegs und flotter Umsatzzunahmen. Sie 
gestatten eine weitere finanzielle Festigung, was uns 
die Möglichkeit verschafft, die Interessen aller Kon- 
sumenten im engern Oberland durch vorteilhafte 
Preisgestaltung zu wahren und weiter auszubauen. 
Unsere 8 Waren-Ablagen sind in den Ortschaften 
Interlaken (Aarmühlestrasse), Bönigen, Matten, Un- 
terseen, Ringgenberg, Wilderswil, Burglauenen und 
Grindelwald verteilt, wozu noch je ein Spezial- 
geschäft für Schuhwaren («Centralhof») und für 
Manufaktur («Urania») in Interlaken vorbildlich ge- 
führt werden. 


So heissen wir Euch alle recht herzlich will- 
kommen und wünschen Euch schönes, sonniges 
Wetter, um Euch, werte Genossenschafter, Inter- 
laken und seine Umgebung im schönsten Festtags- 
gewand zu zeigen. Wir werden alles tun, um Euch 
den Aufenthalt bei uns so angenehm wie möglich 
zu gestalten. 


Konsumgenossenschaft Interlaken. 


Unsere Deleeierten in Interlaken. 


Von Interlakener Delegiertenversammlungen ist 
man gewohnt, dass sie zu Beschlüssen führen, die 
für die schweizerische Genossenschaftsbewegung 
von besonderer Bedeutung sind. Bis jetzt sind die 
Delegierten unserer Verbandsvereine viermal in 
Interlaken zusammengetreten, in den Jahren 1912, 
1919, 1927 und 1932. 1912 beschlossen sie die Er- 
richtung einer Schuhfabrik, 1927 die Gründung der 
Genossenschaftlichen Zentralbank, 1932 die beson- 
dere Förderung der Volksfürsorge. In das Jahr 1932 
fällt auch der für die spätere Verbandspolitik be- 
deutsame Interlakener Beschluss betr. die Neutra- 
lität des Verbandes in wirtschaftspolitischen Fra- 
gen, sowie eine bestimmtere Interpretation der Be- 
zugspflicht, die dann später in Zürich ungefähr im 
gleichen Wortlaut zur statutarischen Forderung er- 
hoben wurde. 


Ob auch die fünfte Delegiertenversammlung 
in Interlaken sich würdig an ihre Vorgängerinnen 
anschliessen wird, lässt sich noch nicht feststellen. 
Im Mittelpunkt der Verhandlungen wird neben der 
üblichen Behandlung des Rechenschaftsberichtes des 
V.S.K. der Warenhausbeschluss stehen. 
Über die Handhabung dieses Beschlusses, der auf 
Ende dieses Jahres abläuft, besteht in weitesten 
Kreisen der Genossenschaftsbewegung Unzufrie- 
denheit. Die Konsumgenossenschaften sind — 
trotz der Lichtblicke — von der Entscheidungs- 
praxis der Paritätischen Kommission enttäuscht und 
fühlen sich — im Blick vor allem auf die bundes- 
rätlichen Beruhigungsversuche anlässlich der parla- 
mentarischen Behandlung — sogar getäuscht. An- 
gesichts der Haltung gewisser Kreise, auf deren 
Unterstützung die Konsumgenossenschaftsbewegung 
in ihrer Forderung auf vollkommene Befreiung 


von jeglicher Bindung durch den Warenhaus- 
beschluss angewiesen ist, werden wir uns bei einer 
Verlängerung des Beschlusses mit um so grösserer 
Energie für gewisse Lockerungen einsetzen müssen. 
Hierzu gehört in erster Linie die Aufhebung des 
Coldrerio-Beschlusses und damit eines ju- 
ristisch unhaltbaren und auch den Tatsachen wider- 
sprechenden Zustandes. Die Delegiertenversammlung 
wird zweifellos, im Sinne der von den Verbands- 
behörden vorgeschlagenen Resolution, ihre ge- 
schlossene Einmütigkeit in dieser Frage 
zum Ausdruck bringen. 

Im Zusammenhang mit dem Warenhaus- 
beschluss steht auch der Antrag des Kreisverbandes 
Ila auf Aufhebung des statutarisch festgesetzten 
Bezugsobligatoriums, in der Meinung, auf diese 
Weise dem Coldrerio-Beschluss den juristischen 
Boden entziehen zu können. Verwaltungskommis- 
sion und Aufsichtsrat des V.S.K. empfehlen der De- 
legiertenversammlung jedoch Ablehnung des An- 
trages des Kreisverbandes Illfa und Übergang zur 
Tagesordnung. 

Im Gegensatz zu früheren Jahren werden an 
der diesjährigen Delegiertenversammlung sozusagen 
keine ausländischen Delegierten anwesend sein. Der 
V.S.K. hat im Hinblick auf den Internationalen Ge- 
nossenschaftskongress in Paris, wo die führenden 
Genossenschafter die gewünschte Gelegenheit zur 
persönlichen Begrüssung und Aussprache erhalten, 
auf weitergehende Einladungen verzichtet. Wir 
freuen uns um so mehr, Herrn Poisson, General- 
sekretär des Nationalen Verbandes der französi- 
schen Konsumgenossenschaften und Vizepräsident 
des Internationalen Genossenschaftsbundes, als Gast 
begrüssen zu dürfen. Als Ehrengäste seien auch die 
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Vertretung des Gemeinderates Interlaken und des 
Konsumgenossenschaftl. Frauenbundes der Schweiz 
willkommen geheissen. 

Neben allerlei Arbeit stehen den Delegierten 
jedoch auch Stunden froher Geselligkeit in Aussicht. 
Die Interlakener Freunde werden dafür sorgen, dass 
Fröhlichkeit und Gemütlichkeit nicht zu kurz kom- 
men. Wir möchten wünschen, dass auch recht viele 
sich den Genossenschaftsfilm «Wir bauen auf», der 
schon am Freitag abend läuft, ansehen. 

«Wirbauen auf» — das soll auch das Leit- 
motiv für diese Interlakener Tagung sein. Der An- 
blick der Alpen, die uns in Interlaken so greifbar 
nahe sein werden und die die Sonne in ihrer ganzen 
natürlichen, überwältigenden Pracht erstrahlen las- 
sen möge, dürfte gerade eine Versammlung von Ge- 
nossenschaftern daran erinnern, was wahre 
Grösse ist, was reine und standhafte Ge- 
sinnung bedeuten. Genossenschafter sein, heisst 
ein Bekenntnis ablegen, ein Bekenntnis für eine neue 
Ordnung in Staat und Wirtschaft. Eine neue Ord- 
nung, Ordnung überhaupt, setzt Menschen voraus, 
die in ihrem Entscheide sich nicht von persönlichen, 
auch nicht von Gruppeninteressen, sondern vom 
Wohle des gesamten Volkes mit allen seinen 
Schichten, Berufen und Ständen leiten lassen. 
Fortschritt und Entwicklung der Genossenschafts- 
bewegung werden davon abhängen, wie weit sie be- 
reit ist, die Konsequenzen aus einer solchen Haltung 
zu ziehen. Denn auch die Verwirklichung einer nach 
den Grundsätzen der Gerechtigkeit erfolgenden 
Warenvermittlung hat eine ganz bestimmte gei- 


stige Einstellung zur Voraussetzung, die auch 
durch die idealsten, in den Statuten niedergelegten 
Ziele und Pläne, durch die kraftvollsten Resolu- 
tionen und heftigsten Proteste, nicht einmal durch 
eine auch noch so imposante materielle, umsatz- 
mässige Entwicklung ersetzt werden kann. Die 
Macht und der Einfluss der Genossenschaftsbewe- 
gung liegen in der Persönlichkeit ihrer Führer, 
in der Ueberzeugung der Mitglieder und in 
der genossenschaftlichen Tat. 


Die Delegiertenversammlung ist eine demo- 


kratische Institution. Sie stellt in repräsenta- 


tiver Form die Landsgemeinde der in den Vereinen 
des V.S.K. organisierten Konsumenten dar. Wer 
deshalb als Delegierter derselben in Interlaken zu 
beraten und entscheiden hat, wird wissen, dass er 
eine Verantwortung übernommen hat, die in 
einer Zeit der Beschränkung der Konsumenten- 
rechte, der ungerechtfertigten Hemmung der genos- 
senschaftlichen Selbsthilfebestrebungen, der immer 
noch steigenden Teuerung und der Not vor allem 
vieler unselbständig Erwerbender, besonders ernst 
ist. Auch heute noch sind die Konsumgenossen- 
schaften Garantie und Hoffnung für Tausende und 
Millionen. Stets von neuem wieder gilt es, dieses 
Zutrauen zu erhalten und zu erwerben. Deshalb 
muss auch die Interlakener Delegiertenversamm- 
lung ein weithin leuchtender Beweis sein von 
dem Willen der schweizerischen Konsumgenos- 
senschaftsbewegung, im Dienste der Konsumenten- 
schaft und damit des ganzen Schweizervolkes 
stets Höchstleistungen zu vollbringen. 


Die Entwicklung der Verbandsvereine im Jahre 1936 (Vorläufiges Ergebnis) 


absolut in %o 

1. Zahl der Verbandsvereine . . . .... 541 535 En 6 + 1,12 
2. Zahl der in der Aufstellung berücksichtigten | 

Verbandsvereine . EIER 523 517 1 6 + 1,16 
3. Zahl der politischen Gemeinden mit Läden 1,048 1,034 B= 14 | + 1,35 
4. Zahl der Läden I ee 2,436 2,423 - 13 | + 0,53 
buzanl den Mitglieder  . ı.. ss. 0. % 407,737 402,339 En 5,398 + 1,34 
6. Zahl der Warenbezüger . . . . . .. . 459,156 448,328 m 10,828 + 241 
7. Zahl der Angestellten . BAT 9,022 9,066 = 44 — 0,48 
8. Betrag des Warenumsatzes . . . ... 283,178,881. — 273,931,471. — + 9,247,410.— + 3,37 
9. Betrag der entrichteten Steuern u. Patente 1,992,297. — 1,808,294. — +  184,003.— + 10,17 
10. Betrag des Reinüberschusses. . . . . . 20,504,263. — 20,098,194. — +  406,069.— + 2,02 
11. Betrag der Rückvergütungen und Rabatte 17,711,217. — 17,273,411. — +  437,306.— + 2,53 
12. Betrag der Bilanzsumme mas 213,352,482. — 212,809,123. — +  543,359.— + 0,25 
13. Bilanzwert der Warenvorräte . . 39,179,302. — 38,047,421. — + 1,131,881.— + 2,97 
14. Bilanzwert der Liegenschaften . . . . . 104,743,020. — 104,419,992. — +  323,028.— + 0,30 
15. Stand des Vereinsvermögens (Ordentl. und 

Spezialteserven) ss En sun ca 42,388,162. — 41,104,073. — + 1,284,089.— + 3,12 
16. Betrag der einbezahlten Anteilscheine 8,409,652. — 8,831,260. — —  421,608.— — 4/77 
17. Betrag der Depositengelder 74,743,701. — 74,470,059. — +  273,642.— -r 0,36 
18. Betrag der Obligationen . 23,309,419. — 24,812,968. — — 1,503,549.— — 6,05 


In der letztjährigen Aufstellung figuriert der Warenumsatz pro 1935 mit Fr. 274,200,331.—. Die Abweichung vom ent- 
sprechenden obigen Betrag ist auf die nachträgliche Berichtigung dieser Position zurückzuführen. 


Bei obigen Veränderungen in den einbezahlten „Anteilscheinen“ und „Depositengeldern“ ist zu berücksichtigen, dass 
pro 1936 die bei diversen Vereinen laut Statuten unkündbaren Mitglieder-Depositengelder nicht mehr wie früher in den 
Anteilscheinen, sondern in den Depositengeldern einbezogen sind. Dieser letztere Modus wird auch inskünftig zur An- 


wendung gelangen. 
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Die gastgebende Genossenschaft 


ist im Jahre 1907 gegründet worden. Sie darf in 
diesen Tagen — im Juli fand die konstituierende 
Versammlung statt — auf 30 Jahre Genossenschafts- 
arbeit zurückblicken. Prächtig ist die Entwicklung, 
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Manufakturwarengeschäft «Urania». 


die die «Konsumgenossenschaft Interlaken und Um- 
gebung» in diesen drei Dezennien durchgemacht hat. 
Am Schlusse des ersten Betriebsjahres belief sich 
der Umsatz auf Fr. 46,600.—. Der Bericht über das 
29., am 30. September beendete Betriebsjahr teilt 
einen Umsatz von über Fr. 1,112,200.— mit. Und die 
Umsatzzunahme für die ersten sechs Monate des 
laufenden Geschäftsiahres beträgt über Fr. 44,400.—. 
Die Zahl der Mitglieder stieg von 152 auf 2057 
Ende September 1936. Zu diesem Zeitpunkte be- 
schäftirte die Genossenschaft 36 Personen, sowie 
einige weitere Aushilfskräfte. Sie besitzt Läden in 
Interlaken, Bönigen, Matten, Unterseen, Ringgen- 
berg, Grindelwald, Wilderswil, Burglauenen sowie 
Läden für Schuhe und Manufakturwaren. Die Illu- 
strationen in der vorliegenden Nummer vermitteln 
ein Bild von der fortschrittlichen Ladenkultur dieser 
Genossenschaft, die ja nicht nur städtische, sondern 


in massgebender Weise auch ländliche Konsumenten 
zu befriedigen hat. Aus der sich auf die Gesamt- 
summe von rund Fr. 626,200.— belaufenden Bilanz 
seien folgende Posten erwähnt: 

Aktiven: Banken Fr. 95,300.—; Debitoren 
Fr. 21,600; Warenvorräte inkl. Ladenausstände Fran- 
ken 100,000.—; Schuhvorräte inkl. Ladenausstände 
Fr. 32,000.—; Manufakturwaren inkl. Ladenaus- 
stände Fr. 40,000.—; Mobilienkonto Fr. 42,000.—; 
Maschinenkonto Fr. 55,000.—;  Immobilienkonto 
Fr. 176,000.—; 

Passiven: Anteilscheinkonto Fr. 38,000.—; 
Reserveionds Fr. 172,000.—; Depositenkasse Fran- 
ken 295,700.—; Alterssparkasse Fr. 24,900.—; Hypo- 
theken Fr. 21,800.—. 

Arnold Fürer, Präsident der Konsum- 
genossenschaft Interlaken, wirkt in dieser Funktion 
schon seit der Gründung der Genossenschaft. Mit 


besonderer Genugtuung vernimmt man deshalb, dass 
Arnold Fürer als Vizepräsident der Delegierten- 
versammlung vorgeschlagen ist. 

In Interlaken und seiner Umgebung befinden 
sich unsere Delegierten auf genossenschaftlich fleis- 
sig bearbeitetem Boden. Möge die genossenschaft- 
liche Saat weiter mit Erfolg gedeihen. 


Ablage Unterseen. 


Wieder in Interlaken. 


Von Susanne Elkan. 


Wieder einmal im Berner Oberland, im Bannkreis der 
Jungfrau und ihrer gewaltigen Schnee-Trabanten, wieder ein- 
mal in Interlaken, im «Interlachner Bödeli», das der Volks- 
glaube nach «Paradyser-Mödeli» geschaffen weiss und den 
«schönst Bitz» der Erde nennt. Genügt das nicht, um dem 
«Wieder einmal» jeden Schatten von Eintönigkeit zu nehmen, 
um uns im Gegenteil zu freuen, all die unvergänglichen Schön- 
heiten aufs neue geniessen zu dürfen? 

Gewiss, das Aaretal hier ist uns vertraut, bekannt die Ge- 
schichte der alten Siedlungen Matten-Interlaken-Unterseen, die 
Entwicklung der verschiedenen Industriezweige und Verkehrs- 
mittel bis zu ihren grossartigen modernen Errungenschaften, 
die allen Höhen gewachsen sind. 

Wir haben die Erinnerung mancher Feste gefeiert, so des 
Trachtenfestes in den Ruinen des Schlosses Unspunnen zu 
Ehren Bertholds, des Gründers von Bern, das uns Frau von 
Stael in ihrem Buche «L’Allemagne» (Kap. XX) beschreibt. — 
Wahrscheinlich haben auch schon viele von uns auf der an- 
heimelnden Naturbühne, abseits vom eleganten Kurtreiben 
Interlakens, in den lebensvollen Tellspielen begeistert «die 
alten Zeiten und die alte Schweiz» erstehen sehen und darüber 
einige Stunden lang die Welt der Gegenwart mit ihren Ir- 
rungen und Wirrungen vergessen. 

Wir sind mit einiger Phantasie schon manchem Bekannten 
von Einst und Jetzt begegnet, angefangen bei dem Gründer des 


hiesigen Klosters, Rudolf von Habsburg, bis zu den gekrönten 
und ungekrönten Häuptern aller Jahrhunderte, die in unge- 
zählter Schar durch die gesegneten Gefilde des Oberlandes 
zogen und Worte und Töne fanden für alle Eindrücke, die 
ihnen die Seele zum Schwingen brachte. Wie etwa, um nur 
einige zu grüssen, im Jahre 1513 Thomas Platter in seiner 
Oberlandreise über die Grimsel, — der Zürcher Gelehrte Jakob 
Scheuchzer, der Dichter Albrecht von Haller, — Goethe, Wie- 
land, — Zacharias Werner mit seiner Gemmi-Schicksalstra- 
gödie, — Johannes von Müller, — Charlotte von Lengeield, 
die Schiller zum Studium des schweizerischen Historikers an- 
regte, — der Däne Jens Baggesen, Dichter und durch Heirat 
Verwandter Albrecht von Hallers, — Heinr. von Kleist, August 
Wilh. von Schlegel, begeistert für den Handeck-Wasserfall, — 
Lord Byron, dessen «Manfred» im Oberlande spielt, — usw., 
usw. Unter den Neueren suchte Nietzsche wiederholt in Gim- 
melwald bei Mürren, in Interlaken und Grindelwald Ruhe und 
geistige Sammlung, — J. V. Widmann wohnte und schrieb 
zeitweise in Thun, — Johannes Jegerlehiner schrieb in Grindel- 
wald den Roman «Bergführer Melchior», — die Tondichter 
Weber, Spohr, Mendelssohn, Schumann, Wagner, Brahms, 
Fr. Klose, R. Strauss, Fr. Kreisler wussten, warum sie wieder 
und wieder ins Oberland kamen mit seiner gewaltigen Natur- 
musik, wie das Orgelbrausen der Trümmelbachfälle im Lauter- 
brunner Tal, vor denen der Dirigent Sir Henry Wood wie ge- 
bannt stand. Mendelssohns Tagebuchblätter und Briefe sind 
begeisterte Zeugen für den Einfluss des Oberlandes, — Fr. Klose 
verdankt ihm seine «Ilsebill» und seinen «Sonne Geist». 
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Die Entwicklung des Brotabsatzes in den 
Bäckereien der dem V.$.K. angeschlossenen 


Konsumgenossenschaften von Anfang Januar 
bis Anfang Mai 1937. 


In der Geschichte der Abwertung des Schwei- 
zerfrankens wird, gleichviel welches nun das end- 
eültige Ergebnis sein mag, die Schaffung des 
Volksbrotes eine der interessantesten Erschei- 
nungen sein. Dass ein Bedürfnis nach einem die 
eigentlichen Nährwerte des Brotgetreides besser 
ausnützenden Brottyp bestand, hatten zwar die er- 
folgreichen Versuche, die verschiedene Konsum- 
vereine und auch private Bäckereien mit der Ein- 
führung des sogenannten Bauernbrotes gemacht 
hatten, zur Genüge erwiesen, und nur auf Grund 
der schon vorher mit dieser Brotsorte gemachten 
Erfahrungen hatte man es wohl überhaupt wagen 
können, das Volksbrot ins Leben zu rufen. Doch 
hatte man damit gerechnet, dass von einer verhält- 
nismässig unbedeutenden Zahl von an einer Ernäh- 
rungsreform unmittelbar interessierten Personen 
abgesehen, sich im allgemeinen nur die Kreise dem 
neuen Brot zuwenden würden, für die eine tatsäch- 
liche Notlage bestand. Demgemäss war auch die 
Preisgestaltung der verschiedenen Brotsorten so 
angesetzt worden, dass der für Halbweiss- und 
Weissbrot geforderte Mehrpreis den Minderpreis 
für Volksbrot gedeckt hätte, wenn sich der Volks- 
brotabsatz auf allerhöchstens 30 /n belaufen hätte. 
Statt dieser 30 Yo erreichte er aber in der Zeit der 
stärksten Nachfrage nach dem neuen Brot, d.h. 
gleich zu Anfang der Einführung im Monat Januar, 
an den meisten Orten das Doppelte und mehr, und 
die Folge war, dass bereits Ende Januar eine Neu- 
regelung getroffen werden musste, die die anfäng- 
liche Differenz zwischen dem Preis des Volksbrotes 
und des Halbweissbrotes von 10 Rp. auf durch- 
schnittlich 5 Rp. reduzierte. Diese Massnahme, in 
Verbindung mit anderen Faktoren, bewirkte einen 
Rückgang des Volksbrotkonsums, der an- 
fänglich sehr ausgeprägt war, später aber wieder in 
eine gewisse Stabilisierung auf einer neuen Ebene 
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Kirche und Pfarrhaus von Ringgenberg bei Interlaken. 


ausmündete. Anfang Juni musste, da zwischen den 
Weltmarktpreisen des Brotgetreides und den Ab- 
gabepreisen der Mühlen für die verschiedenen Mehl- 
sorten schon seit einiger Zeit ein Missverhältnis ein- 
getreten war, eine neue Preiserhöhung des 
Mehles und damit auch des Brotes vorgenommen 
werden. Sie wurde diesmal nicht dem Volksmehl, 
sondern den teureren Mehlsorten aufgebürdet, so 
dass nun wieder eine Preisspanne zwischen Volks- 
und Halbweissbrot von etwa 8 Rp. besteht. Im 
Augenblick, da wir diese Zeilen schreiben, lässt sich 
noch nicht genau überblicken, welche Einwirkung 
diese neue Massnahme auf den Konsum von Volks- 
brot haben wird. Man ist sich heute noch nicht dar- 
über einig, ob tatsächlich nur die Verringerung der 
Preisspanne den Zuspruch, dessen sich das Volks- 
brot anfänglich unbedingt erfreute, herabminderte, 
oder ob dabei auch andere Faktoren mitbestim- 
mend waren. Führt die neue Vergrösserung dieser 
Spanne eine merkliche Erhöhung des Anteiles des 
Volksbrotes am Gesamtverbrauch von Brot herbei, 
so dürften diejenigen recht haben, die behaupten, 
die Popularität oder Unpopularität des Volksbrotes 


Einem iedoch liegt das Berner Oberland, und ganz 
besonders Interlaken, am Herzen. Immer wieder kehrt er da- 
hin zurück, und in der fröhlichsten Gesellschaft. Es ist der 
Maler-Dichter Rudolf Toepfifer aus Genf mit seinem Pensionat 
junger Leute auf ihren Fusswanderungen durch die weite, 
schöne Welt, Wanderungen nach allen Richtungen, nicht nur 
in der Schweiz, sondern hinein nach Italien und Frankreich. 
Und im lustigen Zickzack oft genug wieder nach dem ge- 
liebten Oberland, «wo eine Fusswanderung im ganzen interes- 
santer ist als eine solche nach Chamonix. Die Natur ist dort 
nicht so kolossal, aber man nähert sich ihr mehr, man sieht 
sie besser und mit grösserer Leichtigkeit.» 

Und dieses ersehnte Ziel vor Augen, erklimmt man eines 
schönen Tages von Bad Leuk aus, «wo die Badegesellschaft 
in langen Hemden gemeinschaftlich im heissen Wasser brät», 
die Gemmi. Unlösbar scheint das Problem, hinauf zu gelangen. 
Unmöglich, sich einen Weg vorzustellen! Nur himmelhohe, 
senkrechte Felsen sind zu sehen. Aber der Mensch bildet sich 
immer gern ein, dass seine kleine Person viel Platz braucht. 
Steige nur los, mein Freund! Besseres kann man nicht tun, 
um das Problem zu lösen. Und sieh, auf dem sehr schmalen 
Rand dieser Felswände, auf ihrem äussersten Grat fassest du, 
Wanderer, dennoch Fuss. Es geht zwar am Abgrund entlang, 
doch bald erlaubt der Weg ein Nebeneinanderschreiten .. Und 
allmählich lösen sich staffelweise alle diese senkrechten Fels- 
mauern von einander, du schaust in tiefe Schluchten und über- 
raschende Fernblicke, grosse Eindrücke tragen dich empor...» 

Auf dem Gipfel fegt ein stürmischer Wind, der Himmel 
hängt drohend über Fluss und See, Berge und Gletscher. 


Man hastet aus öder Einsamkeit hinab in lachendes und wal- 
diges Land, macht im Schwarbach-Chalet böse Erfahrungen 
für die gemeinsame Reisekasse und findet in Frutigen Ma- 
tratzen, die allzusehr einem Alpenrelief älıneln. Aber dann ent- 
deckt man beim Weitermarsch plötzlich Interlaken und seine 
zwei Seen, «eine der schönsten Ansichten der Schweiz» ! Man 
fährt im Boot von Aeschi aus am Thunersee-Ufer entlang, 
nicht etwa über den See, denn «Herr Toepfier»... er skiz- 
ziert humorvoll sich selbst, — «ist ein Admiral, der Wind und 
Wellen scheut.» Und nun ist man in Interlaken unter dem 
durchsichtigen Laubdach seiner alten Nussbäume. Immer ist 
es anziehend. Besonders am frühen Morgen, wenn noch keine 
«dandys», noch keine «misses», noch keine Toiletten herum- 
spazieren, gleicht es einem Märchenpalast, dessen Herren noch 
schlafen. Dann singen die Vögel ringsum, die Wiesen leuch- 
ten taufrisch, und durch das dunkle Astgewirr über dem Höhe- 
weg schimmern in der Ferne hinter Silberschleiern die Gipfel 
der Jungfrau. Dieser Anblick ist hinreissend, und trotz der 
Gecken, Dilettanten, Casinos und Perückenmacher bleibt Inter- 
laken eine der herrlichsten Erholungsstätten der Erde, von be- 
zaubernder Schönheit und lächelnder Anmut, die das Leben 
köstlich machen. 

Und wieviel Menschlich-Allzumenschliches hält nicht in 
genialen Federzeichnungen Toepffers Malerauge fest, dem ein 
widriges Geschick leider den angeborenen Künstlerberuf ver- 
wehrte. Seine «Zickzackreisen» (Voyages en zigzag) sind über- 
reich an Bildchen, wie etwa auf dem Interlakener Höheweg, 
um die Stunde der eleganten Abendtoiletten, die Begegnung 
des kleinen französischen Vicomte und des langen englischen 


Wie hier «s’Vreneli ab em (uggisberg» in seiner schmucken 

Berner Tracht werden sich die Genossenschafterinnen von 

Interlaken und Umgebung auf den Besuch sovieler Freunde 
aus der ganzen Schweiz freuen. 


sei lediglich eine Preisfrage. Ist das nicht der 
Fall, — und das scheint uns eher zu erwarten zu 
sein — so werden sie dagegen zugeben müssen, 
dass neben der Preisfrage zum mindesten andere 
Faktoren auch noch eine Rolle spielen. 

Wir führten bereits anfangs März eine kleine 
Erhebung über den Volksbrotabsatz 


durch, und zwar um festzustellen, ob unsere Ver- 
mutung, dass das vom Bundesamt für Industrie, Ge- 
werbe und Arbeit angenommene Verhältnis von 
60% Volksbrot zu 40 Yo Halbweissbrot in diesem 
Zeitpunkt nicht mehr den Tatsachen entspreche, 
richtig sei. Wir gelangten auf Grund der Rundirage, 
die wir an die in unsere regelmässigen Preis- 
erhebungen einbezogenen 26 Verbandsvereine rich- 
teten, zu dem Ergebnis, dass in der ersten März- 
woche das Verhältnis bereits beinahe umgekehrt 
war, d.h. dass sich der Anteil des Volksbrotes am 
gesamten Grossbrotverbrauch dieser Konsumgenos- 
senschaften anstatt auf 60 nur noch auf 45 %/o belief. 
Seit diesem Zeitpunkt musste allem, was einem zu 
Ohren kam, nach zu schliessen, ein weiterer Rück- 
gang eingetreten sein, doch fehlte es an sicheren 
Grundlagen zur Beurteilung des Ausmasses dieses 
Rückganges. 

Da nicht nur dieses weitere Absinken des Volks- 
brotkonsums, sondern die ganze bisherige Entwick- 
lung überhaupt von grossem Interesse ist, wandten 
wir uns in einer Rundfrage an sämtliche 169 Ver- 
bandsvereine, die nach unseren Feststellungen 
Bäckereien betreiben. Und zwar baten wir sie, uns 
für je die Wochen vom 4.—10. Januar, 1.—7. Fe- 
bruar, 1.—7. März, 5.—11. April und 26. April bis 
2. Mai ihre Gesamtproduktion an Grossbrot und den 
Anteil an dieser Gesamtproduktion des Volksbrotes, 
des Halbweissbrotes und der anderen Grossbrot- 
sorten, alles in Kilo, anzugeben. Auf die Anfrage 
antworteten innert einer angemessenen Frist mit 
verwertbaren Angaben 139 Verbandsvereine, dar- 
unter alle grösseren, so dass die Ergebnisse, wenn 
auch nicht ganz vollständig, so doch in hohem 
Masse als für unsere Konsumbäckereien repräsentativ 
angesehen werden können. Wie weit sie auch als 
für den Brotverbrauch überhaupt massgebend zu 
betrachten sind, erhellt aus folgender Gegenüber- 
stellung der prozentualen Zusammensetzung der ant- 
wortenden Verbandsvereine, der Bevölkerung und 
des Brotverbrauches der beteiligten Verbands- 
vereine. Die Bevölkerung verwenden wir dabei als 
Ersatz für den gesamten Brotverbrauch innerhalb 
der einzelnen Landesteile. Da nicht überall gleich- 
viel Brot gegessen wird, besteht allerdings in Tat 


Lords, die sich in unnachahmlich-verbindlicher Haltung gegen- 
seitig die Zigaretten anzünden. — Oder auf dem eiligen Marsch 
zum Thuner Dampfboot, wenn einem ebenso eiligen Gepäck- 
träger ein Kofferriemen reisst und der entsetzte Besitzer des 
Koffers sich abmüht, sein auf der Strasse zerstreutes Hab und 
Gut aufzusammeln und dem nichtsahnenden Träger nachzu- 
springen. 


Und die feinen, kleinen Landschaften vom Weg über den 
Brünig, etwa mit der Kapelle und der Ruhebank für den ra- 
stenden Wanderer, der zurückblickt, dahin, wo ihm «so reine, 
so lebendige, so liebenswerte Eindrücke» geschenkt wurden; 
— die Wengernalp, den ganz grossen Bergmajestäten gegen- 
über, damals noch eine hotellose Höhe, wo die Touristen selber 
ihre Mahlzeit kochen, und ihre Saumtiere friedlich weiden, — 
Grindelwald mit seiner Gletscher märchenhaften Farbengeheim- 
nissen, mit den Wundern der Wetterhorn-Lawine, — der 
Rosenlaui-Gletscher und seine Alpenrosenpracht, Motive, 
die der Landschaftsmalerei damals noch fremd waren, aber 
inspirierend wirkten, so z.B. auf Toepffers Freund, den Genfer 
Maler Alexandre Calame und seine Alpenlandschaften (wie der 
Brünig). Dazwischen auch immer wieder, wie oben, anekdoten- 
hafte, lustige Reise-Episoden der nimmermüden Wanderer, in 
wenigen Zügen mit begleitendem Text, wie im Lauterbrunner 
Tal der dicke Wirt, der «vom Staubbach lebt und von der 
Scheidegg reich wird, aber noch nie recht begriff, was die 
Leute dorthin zieht». — 


Im Jahre 1842 nähert man sich dem Herzen der Schweiz 
auf anderem Wege. Vom Wallis aus erklettert man die steile 


Mayenwand, die alle demoralisiert, selbst den, der nichts zu 
tragen hat. Aber endlich auf der Höhe, erblickt man gegen- 
über, unter sich, die Grimsel mit dem Totensee, in dessen 
schwarzen Fluten sich die schönen Häupter der Berner Alpen- 
kette spiegeln. — 

Und dann rückt man diesem Pass näher, dem interessan- 
testen, dem reichsten an Schönheiten aller Art. Ebenso wild 
wie der Grosse St. Bernhard, sind doch die 8 Meilen Weges 
bis zur Passhöhe unendlich viel malerischer als das Tal von 
St. Pierre (St. Bernhard). Man übernachtet, unter tragikomi- 
schen Umständen, im übervollen Hospiz oder in einer Art von 
Chalet auf der Handeck, wo einige Lebensmittel vorhanden 
sind. «Von unseren Betten aus haben wir einen wunderbaren 
Anblick: Wie auf ein Zauberwort tauchen aus den heftig auf- 
und abwallenden Nebelschwaden die Berggipfel in der Nähe 
der Grimsel empor, noch von der Sonne beleuchtet, tauchen 
auf und verschwinden wieder, ein wirkungsvolles Schauspiel.» 

Nimmermüde und immer gut gelaunt, geht es über das 
Handeck-Plateau mit seinem Reichtum wechselnder Eindrücke, 
seiner alpinen Flora. Eine Stunde später beginnt die zweite 
Talstufe mit grossen, schattigen Bäumen, die den Abgrund 
hinter ihrem Laubdach verschleiern und den Strom in der Tiefe. 
Und wieder eine Talstufe hinab, und eine üppige, kräftige, man- 
nigfaltige Vegetation entzückt das Auge. Dann der grossartige 
Handeck-Wasserfall, — das stille Dörfchen Guttannen, «ein 
Ideal friedlicher Einsamkeit»; — internationale Touristen- 
Karawanen kommen gezogen mit ihren lebensvollen Gruppen 
und charakteristischen Gestalten: Deutsche, Franzosen, Eng- 
länder, zu Fuss oder auf Maultieren, mit und ohne Gesang, mit 
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und Wahrheit keine genaue Parallele zwischen Be- 
völkerung und Brotverbrauch, doch gibt die Ver- 
wendung der Volksziffer anstelle des leider unbe- 
kannten gesamten Brotverbrauches immerhin we- 
nigstens eine gewisse Vergleichsmöglichkeit. Es 
verteilten sich prozentual auf die zwölf Kreis- 
verbände des V.S.K. bezw. die drei Sprachgebiete: 


Der Grossbrot- Die Wohnbevöl- 
Die an der Erhebung absatz derander kerung der Schweiz 


Kreisverband beteiligten Verbands- Erhebung nach der Volks- 
vereine beteiligten zählung vom 
Verbandsvereine 1.Dezember 1930 
I Bd Es 12,2 9,4 17,2 
I ee Fe 10,1 7,2 5,2 
TUR Eur te 14,4 14,0 15,8 
Nee ae 0,0 0,0 1,1 
en 9,4 24,2 9,6 
V A AH oh: 9,4 8,9 6,4 
VI 2,1 4,4 8,1 
VI . 10,1 14,6 16,4 
VII . 8,6 7,1 10,2 
IXa . 7,9 4,0 2,9 
IXb- ; 3,6 1,8 3,0 
X 12,2 4,4 4,1 
100,0 100,0 100,0 
Französische Schweiz . 22 17 22 
Deutsche Schweiz . . 66 79 74 
Italienische Schweiz . 12 4 4 
100 100 100 


Es stehen somit in einem annähernd gleichen 
Verhältnis die beteiligten Verbandsvereine, der 
(irossbrotabsatz der beteiligten Verbandsvereine 
und die Wohnbevölkerung beim Kreisverband Illa 
(deutsche Teile der Kantone Bern und Freiburg). 
Merklich kleiner als der Anteil der Wohnbevölke- 
rung ist dagegen der Anteil der beteiligten Verbands- 
vereine sowohl als des Grossbrotumsatzes bei den 
Kreisverbänden I (Genf, Waadt und französische 
Teile der Kantone Freiburg und Wallis) und VI (Lu- 
zern, Nidwalden, Obwalden, Uri, Zug und Schwyz 
ohne Bezirk March), nur die Zahl der beteiligten 
Verbandsvereine beim Kreisverband VII (Schaff- 
hausen und Zürich), nur der Brotumsatz bei den 
Kreisverbänden VIII (Appenzell A.-Rh., Appenzell 
I.-Rh., Thurgau und St. Gallen ohne die südlichen 
und südöstlichen Bezirke) und IXb (Graubünden 
ohne Bezirk Mo&sa), merklich grösser auf der an- 
dern Seite beides bei den Kreisverbänden II (Neuen- 
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burg und französischer Teil des Kantons Bern) und 
V (Aargau), nur die Zahl der beteiligten Verbands- 
vereine bei den Kreisverbänden IXa (Glarus, süd- 
liche und südöstliche Bezirke des Kantons St. Gallen 
und Bezirk March des Kantons Schwyz) und X 
(Tessin und Bezirk Mo&sa des Kantons Graubünden), 
nur der Grossbrotumsatz beim Kreisverband IV 
(Baselland, Baselstadt und Solothurn). Unter den 
Sprachgebieten ist der Anteil der die französische 
Schweiz vertretenden Bäckereien zu schwach hin- 
sichtlich des in der Erhebung vertretenen Brot- 
quantums, der die deutsche Schweiz vertretenden 
hinsichtlich der Zahl der Verbandsvereine, zu stark 
auf der andern Seite der Anteil der die italienische 
Schweiz vertretenden hinsichtlich der Zahl der be- 
teiligten Verbandsvereine. Überhaupt nicht ver- 
treten ist der Kreisverband IIlb (deutscher Teil des 
Kantons Wallis), was zwar angesichts der interes- 
santen Verhältnisse, die dort gerade auch in Bezug 
auf das Brot herrschen, an sich bedauerlich ist, da- 
gegen auf die Beurteilung der Verhältnisse in der 
gesamten Schweiz keinen sehr nachteiligen Einfluss 
ausübt. Auf alle diese Abweichungen ist bei der 
Betrachtung der Zahlen, die wir im nachfolgenden 
bekanntgeben, Bedacht zu nehmen. (Forts. folgt.) 


und ohne Führer, mit und ohne Verständnis für die Umwelt, 
aber doch alle unter ihrem Einfluss, der die Gegensätze über- 
brückt und versöhnt. 

So gelangt man nach Meiringen, wo das Tal flach, heiss 
und sumpfig ist, und man wartet in Brienz auf das Dampfboot 
«Echo», das zwei Mann Schiffsbesatzung-hat und zwei Meilen 
in drei Stunden zurücklegt. Das Reiseziel jenseits der blau- 
grünen Wasser des schönen Sees ist natürlich wieder Inter- 
laken, das geliebte Interlaken, wo man dieses Mal sogar im 
«Grossen Hotel» absteigt, 20—30 wind- und wetterzerzauste, 
junge Gesellen in guter Haltung und mit einem Bärenkunger. 

Und man ergeht sich wieder einmal auf dem Höheweg, der 
immer mehr «fashionable» wird, schon fast ganz von Pen- 
sionen, Uhren- und Bijouterie-Läden eingefasst, die sich eifrig 
Konkurrenz machen, «bald ist er nur mehr eine Strasse». Und 
die zahlreichen Cafes, Konditoreien, Konzertsäle! Die Mu- 
siker, die Schweizer Weisen spielen, während die Touristen zu 
Mittag speisen... — ja, man findet, wie wir es ein Jahrhundert 
später finden, dass die gesellschaftliche Unrast des grossen 
Kurortes seiner landschaftlichen Schönheit schadet, dass aber 
alles Unwesentliche zurücktritt vor der Erhabenheit seiner 
Berge und ihrem «stillen, grossen Leuchten». 

Rodolphe Toepffer sagte einmal ein eigenartiges Wort 
über das Berner Oberland: 

«Da man dem Oberland nicht seine natürliche Bestimmung 
lassen wollte, es nämlich sorgfältig vor Dampfimaschinen, mo- 
dernen Läden und Eisenbahnen zu bewahren, so wollte ich 
meinerseits, dass man ihm die Rolle zuwiese, die, wie ich 
glaube, der Traum eines unserer Landsleute war. 


Er wünschte nämlich, dass diese von der Natur so wohl 
geschützte Gegend sozusagen die Bastion des Vaterlandes 
würde, die uneinnehmbare Festung der helvetischen Unab- 
hängigkeit. Er wollte, dass Waffen und Lebensmittel dort für 
die 22 Kantone des Bundes aufgespeichert und reserviert wür- 
den, — dass sich, nach äusserstem, aber schliesslich unmög- 
lich gewordenen Widerstand, die Verteidiger des Landes dort- 
hin zurückziehen könnten, dass sie von dort den Feind be- 
unruhigen und herausfordern, den Ihrigen Schutz gewähren 
und Boden zurückgewinnen könnten, — er wollte, dass wenig- 
stens an diesem Orte das Herz des Vaterlandes immerdar 
schlagen dürfte, so dass dieses Vaterland, vielleicht wohl ver- 
stümmelt, doch niemals sterben könnte! — 

Erhabene Idee, deren einziger Nachteil vielleicht darin be- 
steht, dass sie allzu gross für kleinliche Geister, allzu stark 
für schwächliche Herzen, allzu einfach für ein gelehrtes und 
anmaßendes Zeitalter ist. Solche Ideen werden belächelt, wenn 
sie nicht begeistern. «Ach sprechen Sie doch von Eisenbahn- 
wagen, Ventilen, Luftdruckmaschinen, — dann wollen wir uns 
begeistern, dann werden wir nicht lächeln. — Andere Zeiten, 
andere Sitten, schade, schade!» — 

Vielleicht lächeln auch wir, Kinder eines noch ganz anders 
technik-tyrannisierten Jahrhunderts, und beneiden doch leise, 
im tiefsten Herzen, eine Vergangenheit, die so manche unserer 
stolzesten Fortschritte kaum ahnte. — Vielleicht auch lassen 
wir uns, wenn wir durch Interlaken und seine paradiesisch 
schöne Umgebung streifen, von jener schlichteren Vergangen- 
heit beschenken mit Wandermut und Daseinsfreude, mit 
grossen Gedanken und dem Willen, sie zu verwirklichen. 
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Schuhwarenvermittlung in Deutschland und in der Schweiz. 


(Fortsetzung.) 

Interessante Angaben waren noch erhältlich 
über die Anzahl der im Verkaufe sich befindlichen 
Artikel. Der Verkaufsorganisator erklärte, dass für 
iede Kategorie von Schuhwaren eine bestimmte 
Anzahl vorgeschrieben ist, welche nach Mösglich- 
keit nicht überschritten werden soll. 

Bei Herrenschuhen sollen es = 280 Artikel sein, — der Be- 

stand zeigte iedoch 450. 

Bei Damenschuhen sind — 870 Artikel vorgesehen, — es sind 

iedoch über 1500. 

Bei Kinderschuhen sind = 280 Artikel vorgesehen, — die Aus- 

wahl umfasst iedoch über 350. 
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Aufschlussreich ist auch noch die Umschlags- 
bewegung der verschiedenen Kategorien. 

Bei Herrenschuhen ist der Jahresumsatz zirka 600,000 
Paar — Damenschuhe 1 Million 800,000 Paar — Kinderschulie 


rund 800,000 Paar. — Orthopädische Artikel, inkl. Senkfuss- 
einlagen, werden für ca. 650,000 Franken pro Jahr verkauft. 


Für Abschreibungen auf Restpaaren und Liqui- 
dationsartikel werden I bis 1%»% vom Umsatz ie 
Jahr veranschlagt. 


Die hier nachfolgend aufgeführte statistische 
Tabelle zeigt, wie sich die Durchschnittspreise, 
Umsatzgrössen, Spesenbewegungen, in der Schuh- 
waren-Abteilung eines genossenschaftlichen schwei- 
zerischen Grossbetriebes in den 8 Jahren von 1929 
bis 1936 entwickelt haben. 


Zusammenstellung der Schuhwaren-Umsätze der Jahre 1929—1936 


rka Kunden- i | F ö Durchschnitts- 
Jahr u | zahlen | Barumatz | Unkosten etc. | ne | Spesen in * | u- ae 
1929 38,580 58,748 | -811,400.— 66,427. — | 46,100.— 13,87 | 279,200.— 21.17 
1930 39,228 58,890 | 852,200.— 77,917.— | 51,400.— 15,17 | 375,100.— 19.47 
1931 45,412 65,096 888,470.— 72,487.— 51,200.— 13,93 |  249,700.— 17.17 
1932 46,828 72,417 | 852,900.— 892,453.— 56,900.— | 16,34 271,500.— 15.26 
1933 55,039 80,302 | 862,300.— 78,459. — 57,300.— | 15,74 213,600.— 13.46 
1934 53,468 77,960 | 822,800.— 71,071.— 60,700.— 16,75 187.600.— 13.27 
1935 58,151 83,159 | 872,500.— 80,569. — 61,700.— 16,30 174,200. — 12.86 
1936 61,404 | 84500 | erı,900— | 80688— | 66,900.— 1693| 200000 | 12 

+5916% | +39 % +7,45 °%% + 21,48 %/, | + 45,12% — 28,36 °/, — 41,19%, 
| | 


Im gleichen Zeitraum sind auch in Deutschland die Durch- 
schnittspreise von 11 Mrk. 40 auf 7 Mrk. 15 gefallen. 

Heute bewegen sich die Durchschnittspreise zum Beispiel 
für Herrenschuhe bei 13 bis 14 Mark, Damenschuhe 10 bis 
12 Mark und Kinderschuhe um rund 6 bis 7 Mark herum. Und 
wenn man nun die deutschen Einkommensverhältnisse damit 
vergleicht, so ist zu sagen, dass die Schuhwarenpreise relativ 
höher zu stehen kommen, als bei uns in der Schweiz. 

In einem «Leisergeschäft» ist uns aufgefallen. dass Herren- 
halbschuhe schon zum Preise von 5 Mrk. 90 ausgestellt waren; 
wir machten den Filialleiter auf diesen Fall aufmerksam. Der 
erklärte hierauf, dass dies nur deshalb geschehe, weil «Bat’a» 
an der anderen Ecke drüben auch Schuhe zu 5 Mrk. 90 aus- 
gestellt habe. Diese Preislage werde nur als Kampfpreis ge- 
führt, denn das Verkaufspersonal werde angehalten, bessere 
Preislagen abzusetzen. — Dies geschieht auch automatisch 
dadurch, da das Verkaufspersonal seinen Arbeitslohn bis zu 
einem gewissen Grad durch das Provisionssystem verdienen 
muss. 


Ueber die Bedienungsart haben wir auch 
eingehende Beobachtungen vorgenommen und dabei 
festgestellt, dass dem Kunden höchstens eine Aus- 
wahl von 3 bis 4 Paar Schuhen vorgelegt wird. Ist 
nichts passendes dabei, so räumt die Verkäuferin die 
Schuhe wieder weg und bringt nochmals etwa 3 bis 
4 Paar, worauf der Kunde sich in den meisten Fällen 
zum Kaufe entschliesst. 

Die bei uns in der Schweiz bekannten Riesen- 
vorlagen von 10 bis 20 und noch mehr Schuh- 
modellen gibt es da nicht. 

Ist der zum Kaufe in Frage kommende Schuh 
ausgesucht, so erhält dann der Kunde, wie bei uns, 
von der Verkäuferin den Kassazettel und begibt sich 
damit zur Kasse. — Dort stellt sich eine Person 
hinter der anderen auf, die Leute stehen 
«Schlange» und warten hübsch ruhig und ohne 


iegliches Gedränge, bis der Einzelne an die Reihe 
kommt. 


Von der Kasse begibt sich der Kunde an den 
Packtisch, welcher in den gut eingerichteten Schuh- 
geschäften fast überall separat aufgestellt ist und 
erhält dort seine schon meist eingepackten Schuhe. 

Wie einfach und rasch ein Verkauf durchgeführt 
wird, habe ich selbst in einer grossen «Leiserfiliale» 
erlebt. Ich verlangte ein Paar Einlagesohlen. — Die 
Verkäuferin fragte, «wünschen der Herr dünne oder 
dicke?» Ich gab zur Antwort: «Nicht so dicke». — 
Die Verkäuferin holte ein Paar Korksohlen hervor, 
betrachtete rasch meine Schuhe und sprach: «Sie 
können die Sohlen zuschneiden, damit sie in die Form 
der Schuhe passen, der Preis ist 15 Pfennig pro 
Paar», — sie gab mir den Kassazettel in die Hand, 
ich bezahlte, nahm die Sohle am Packtisch in 
Empfang und fertig war die ganze Verkaufsaktion. 
Ob man das bei unseren Schweizern auch so einfach 
machen kann? 


Der zweite Grossbetrieb in Berlin, welcher 
ebenfalls besucht wurde, ist die Fa. «Stiller», welche 
13 Verkaufsgeschäfte betreibt. Die ganze Organi- 
sation ist auf einem ähnlichen Prinzip aufgebaut wie 
bei «Leiser», sodass es sich erübrigt, noch Näheres 
zu berichten. 

In allen grösseren Schuhgeschäften werden 
naturgemäss den Schaufenstern und den Auslagen 
eine sehr grosse Aufmerksamkeit zugewendet, so- 
dass wir es der Mühe wert hielten, auch diese Seite 
näher zu studieren. 

Die Firma «Leiser» hat in jedem Laden einen 
oder mehrere Dekorateure, wovon einer immer ein 
euter Plakat- und Schriftenmaler ist. 

Die Tendenz ist fast überall dieselbe. — Es wer- 
den möglichst viele Schuhe aller Gattungen in ruhi- 


No. 25 3 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


305 


zer Anordnung ausgestellt. Auch im Innern der Ver- 
kaufsräume finden sich überall da, wo die Platzver- 
hältnisse dies erlauben, Vitrinen und Ausstellkästen, 
welche den grossen Vorzug haben, dass in diesen 
Glaskästen täglich, ia fast stündlich, die ausgestell- 
ten Schuhe ausgewechselt werden können. Im wei- 
teren wird dem Verkauf von offener Ware, wie 
Pantoffeln, Turnschuhen und dergleichen mehr, die 
grösste Aufmerksamkeit gewidmet, denn mit dem 
System der offenen Verkaufsgestelle werden, spe- 
ziell in den Warenhäusern — auch bei uns in der 
Schweiz — sehr grosse Umsätze erzielt. Die Pan- 
toffel- und Finkenlieferanten der Schuh-Coop haben 
dies schon oft betont, und es wäre wünschenswert, 
dass die Verbandsvereine dieser Sache eine noch 
erössere Aufmerksamkeit schenken würden, denn es 
liessen sich in diesen Artikelkategorien noch wesent- 
lich grössere Umsätze tätigen. (Schluss folgt.) 


Kreiskonferenzen 


Frühjahrsversammlung des Kreises I. 


An der Frühjahrsversammlung des Kreises I 
vom 2.Mai in Morges nahmen 84 Delegierte von 
41 Genossenschaften teil. Den Rechenschaftsbericht 
für den V.S.K. erstattet Herr M. Maire, Vizepräsi- 
dent der Verwaltungskommission des V.S.K. — In 
der Diskussion kommen, — im Blick auf den 
Fall Ste-Croix — vor allem mit dem Treuhandwesen 
des V.S.K. zusammenhängende Fragen zur Sprache, 
sowie die von welscher Seite erstrebte Schaffung 
von Kreissekretariaten. Es wird der Wunsch ausge- 
sprochen, dass die Verwaltungskommission des 
V.S.K. in ihrem Zirkular an die Vereine beiden 
Standpunkten gerecht werde und so auch die unbe- 
streitbaren Vorteile von Kreissekretariaten darlege. 
In der Beantwortung gibt Herr Maire der Ansicht 
Ausdruck, dass die Zusammenarbeit zwischen den 
Revisoren des Verbandes und derienigen der Ver- 
eine verstärkt werden sollte. In Zukunft werden 
die Revisoren des Verbandes unangemeldet er- 
scheinen. 

Infolge des Rücktritts von Herrn Dr. A. Suter 
aus dem Aufsichtsrat des V.S.K. wird an der kom- 
menden Delegiertenversammlung für diese Vakanz 
eine Neuwahl zu treffen sein. Präsident Tannaz 
würdigt die ausserordentlichen Verdienste von Dr. 
A. Suter um das Genossenschaftswesen; er bezeich- 
net ihn als hundertprozentigen Genossenschafter. 
Wir müssten uns bemühen, die guten Beispiele, die 
er uns gegeben habe, nachzuahmen. In der Abstim- 
mung wird Albert Tannaz, Kreispräsident, mit 
53 Stimmen als Kandidat für den vakanten Posten 
bezeichnet. Auf Henri Hertig, Präsident des Ver- 
waltungsrates der Lausanner Genossenschaft und 
Präsident des Verwaltungsrates der (Genossen- 
schaftsmühle in Rivaz, entfallen 22 Stimmen. 

Mit Einstimmigkeit nimmt die Kreisversamm- 
lung, die schon in Nr.20 des «Schweiz. Konsum- 
Verein» publizierte Resolution über den Warenhaus- 
beschluss an. 

Frau Treub-Cornaz, Präsidentin der Vereini- 
gung der romanischen Genossenschafterinnen, be- 
richtet über die Tätigkeit der genossenschaftlichen 
Frauengruppen im vergangenen Winter. 

Anlässlich des Mittagessens begrüssen Oberst 
Alfred Curchod, Vizepräsident der Stadtgemeinde 
Morges, und Wenger, Präsident der Lokalgenos- 


senschaft, die Versammlung. Die städtische Be- 
hörde hatte einen Ehrenwein gespendet. Den Ab- 
schluss der Tagung bildet ein Besuch der genossen- 
schaftlichen Weinkeller von Morges und in der 
Niederlassung des V.S.K. 


Frühjahrsversammlung des Kreises Il. 


Am 25. April versammelten sich in La Chaux- 
de-Fonds rund 100 Personen, unter denen sich die 
Delegierten von 21 Genossenschaften befanden, zur 
Frühjahrstagung des Kreises Il. 

Herr M. Maire, Vizepräsident der Verwal- 
tungskommission des V.S.K. referiert über den 
VESuK: 

In der Diskussion kommen u.a. die Schaf- 
fung von Kreissekretariaten, die Vergrösserung der 
«La Coope&ration» (der Volksblattausgabe in franzö- 
sischer Sprache) sowie die Verbilligungsaktion des 


-V.S.K. zur Sprache. Kreispräsident Perret bedauert, 


dass die Veranstaltung einer Umfrage bei den Ver- 
einen der Behandlung des ganzen Problems der 
Schaffung von Kreissekretariaten nicht in genü- 
gender Weise dienlich sei. In erster Linie müsse 
hier das Bedürfnis entscheiden. Bezüglich der Ver- 
grösserung unserer Volkspresse wies Herr Maire in 
seiner Beantwortung darauf hin, dass dies einen 
Druckerei-Neubau voraussetze, nichtsdestoweniger 
iedoch geprüft werde. 

Im Zusammenhang mit der Diskussion über die 
Tagesordnung der Interlakener Delegiertenversamm- 
lung wird zur event. Verlängerung des Warenhaus- 
beschlusses Stellung genommen und eine klare, re- 
solute und eindeutige Stellungnahme im Sinne der- 
jenigen des Zwischengenossenschaftlichen Aus- 
schusses verlangt. Einstimmig beschliesst — auf 
Antrag der Genossenschaft von La Chaux-de-Fonds 
die Versammlung, die Behörden des Verbandes 
zu ersuchen, die Frage der event. Verlängerung des 
Warenhausbeschlusses auf die Traktandenliste der 
Interlakener Versammlung zu setzen. 

Alt Nationalrat Eymann teilt mit, dass die Coo- 
peratives R&unies für die spanischen Familien Mar- 
ken ä 20 Rappen ausgebe und dass diese Marken 
auch anderen (Genossenschaften zur Verfügung 
stehen würden. Man kommt überein, am Schlusse 
der Versammlung noch eine spezielle Kollekte zu 
erheben. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Zum Abschluss der Studienzirkeltätigkeit in Zürich. 


Am 5. Juni beschlossen die Zürcher Studienzirkel ihre 
Tätigkeit für die Periode 1936/37 mit einer Besichtigung der 
Bäckerei und Konditorei, des Lagerhauses für Obst und Ge- 
müse sowie der Kellereien des L. V.Z. Dem Bericht eines Stu- 
dienzirkelteilnehmers über die Tätigkeit und das Resultat der 
Zirkelarbeit in Zürich ist zu entnehmen: 

Die Grundsätze der Rochdaler Pioniere und 
das Genossenschaftsprogramm waren den Zirkeln 
zum Studium vorgelegt. Als Unterlage diente die vom Biblio- 
thekar des V.S.K., Hans Handschin, herausgegebene Weg- 
leitung. Der Verfasser hat mit dieser interessanten und viel- 
seitigen Arbeit die Zirkeltätigkeit zweifellos stark befruchtet 
und erleichtert. 

Die ausserordentlich wichtige und wertvolle Aufgabe der 
Aufklärung können, das hat die Erfahrung im vergangenen 
Winter nun einwandfrei gezeigt, die genossenschaft- 
lichen Studienzirkel in geradezu hervorragender Weise 
erfüllen. Ja man darf sogar behaupten, dass sie, wie kaum eine 
zweite Institution, geeignet sind, den Genossenschaftsgedanken 
zu fördern, ins Volk hinauszutragen und — geben wir es ruhig 
zu — selbst den Genossenschaftern die Genossenschaftssache 
wieder näher zu bringen. Voraussetzung ist allerdings, dass 
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sie nicht dilettantisch, sondern von erfahrenen, mit reichem 
Wissen ausgerüsteten Männern oder Frauen geleitet werden 
und dass die Zusammensetzung der Zirkel nicht zu einseitig 
ist. Wo Männer und Frauen, Arbeiter und Angestellte, Ver- 
treter der verschiedensten Berufe, Parteien und Weltanschau- 
ungen, Genossenschafter und der Genossenschaft noch Fern- 
stehende, Leute in einfacher und in leitender Stellung, wo 
Junge und Alte, Temperamentvolle und Bedächtige, Speziali- 
sten auf diesem oder jenem volkswirtschaftlichen, betriebs- 
wirtschaftlichen, rechtlichen, sozialpolitischen und schliesslich 
auch noch philosophischen Gebiete im gemeinsamen Bestreben 
zusammenkommen, dem Genossenschaftsgedanken mit aller 
Gründlichkeit und Unvoreingenommenheit auf den Grund zu 
gehen, da ist ein gutes Resultat von vornherein gesichert. In 
unseren Zürcher Zirkeln hat es weder an der Leitung noch an 
der Zusammensetzung, noch am guten Willen gefehlt, und wir 
dürfen heute ohne Überheblichkeit feststellen: in unseren 
Zirkelnblieb der Erfolg nichtaus. Mit tiefer Ein- 
dringlichkeit ist jedem Teilnehmer zum Bewusstsein gekom- 
men, was walıre Genossenschaftsarbeit ist, was sie zu leisten 
vermag und worin sie sich grundsätzlich vom profitwirtschaft- 
lıchen Denken und Handeln unterscheidet. Gewiss, wir waren 
nicht immer in allen Fragen gleicher Meinung, und die Dis- 
kussion schlug oft recht hohe Wellen. In echt genossenschait- 
lichem Geiste suchte man sich aber gegenseitig zu veıstehen 
und des andern Meinung zu achten. Eine Erkenntnis drängte 
sich gemeinsam allen auf: Die Genossenschaften sind immer 
noch, und zwar heute wieder in vermehrtem Maße, eine so- 
ziale Notwendigkeit. Ihre wichtigsten Grundsätze: 
demokratische Verwaltung, offene Mitgliedschaft, Rück vergü- 
tung im Verhältnis zu den Einkäufen, beschränkte Kapital- 
verzinsung, Barbezahlung, politische und koniessionelle Neu- 
tralität, Förderung des Genossenschaftsgedankens und der ge- 
nossenschaftlichen Fortbildung, haben heute noch ihre unein- 
geschränkte und volle Berechtigung. Eine auch nur teilweise 
Missachtung dieser Grundsätze schadet einer Genossenschaft. 
Wo sich in einer Genossenschaft Gebräuche und Methoden ein- 
geschlichen haben, die dem Sinn und Geiste dieser Grundsätze 
widersprechen, da muss zu deren Ausrottung geschritten 
werden. 

Die genossenschaftlichen Studienzirkel (einfacher und 
etwas weniger hochtönend könnte man sie auch «genossen- 
schaftliche Aussprachegruppen» nennen) können für das Ge- 
nossenschaftswesen von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
werden, wenn es gelingt, in der Zukunft immer weitere Kreise 
für sie zu gewinnen. Bei geschickter Werbetätigkeit sollte das 
nicht unmöglich sein. Ferner darf das Programm, das den 
Zirkeln (auch den Fortbildungszirkeln) zugrunde gelegt wird, 
nicht mit Sachen überladen werden, die wohl eigentliche Ge- 
nossenschaftsspezialisten und Volks- und Betriebswirtschaifter, 
nicht aber — man möge die Bezeichnung nicht missverstehen 
— den einfachen Genossenschafter interessieren. Die von 
Handschin ausgearbeitete Wegleitung eignet sich vorzüglich 
für jede Zirkeltätigkeit, die sich zum Hauptziele setzt, den Teil- 
nehmern, gleich welche Stellung sie bis anhin der Genossen- 
schaft gegenüber eingenommen haben, die Grundbegriffe des 
Genossenschaftswesens klar zu machen. Aktuelle Wirtschafts- 
fragen können vom geschickten Leiter sehr wohl ins Programm 
eingeflochten werden, ohne der Sache Zwang antun zu müssen. 
Bei uns ist so vorgegangen worden, und es hat sich bald ge- 
zeigt, dass gerade die Aktualitäten auf stärkste Aufmerksam- 
keit stiessen. Sie halfen mit, das Interesse an der Zirkeltätig- 
keit wach zu halten. 

Wahre Genossenschaften sind für Land und Volk ein 
Segen. Sie müssen, wie jedes andere Sozialunternehmer auch, 
unterstützt und geleitet werden von Menschen, die sich ihrer 
Verantwortung dem Einzelnen und der Allgemeinheit gegen- 
über bewusst sind. Die Heranbildung zum Genossenschafter ist 
deshalb ein Stück bester Erziehungsarbeit am Menschen. Viel- 
leicht gehörte das mit zum Wertvollsten an unserer Zirkel- 
tätigkeit, für die wir an dieser Stelle allen, die sie ermöglicht 
haben, herzlich danken, dass sie den Teilnehmer hinwies auf 


‚die unbedingte Notwendigkeit der Charakterbildung und auf 


die Tatsache, dass eine Genossenschaft olıne ideell veranlagte, 
ethisch hochstehende und der sozialen Erkenntnis zugängliche 
Menschen auf die Dauer nicht bestehen kann. 


Bau- und Wohngenossenschaften 


Schweiz. Verband für Wohnungswesen. 


Der Schweizerische Verband für Wohnungs- 
wesen und Wohnungsreiorm wurde in den ersten 
Nachkriegsiahren gegründet mit dem Zwecke, eine 
Verbesserung des Wohnungswesens in gesundheit- 
licher, technischer und wirtschaftlicher Hinsicht an- 


zustreben. Es können sich ihm Einzelpersonen, 
öffentliche Verwaltungen und Genossenschaften an- 
schliessen; die Mitgliedschaft besteht heute zum 
überwiegenden Teile aus Bau- und Wohngenossen- 
schaften in allen Teilen unseres Landes. 

Der Verband hielt am 5. und 6. Juni im Theater- 
gebäude in Lausanne unter dem Präsidium von 
K. Straub, Zürich, seine Jahresversammlung ab, die 
von etwa 150 Personen besucht war. Der Zentral- 
vorstand wurde, neben einer Ersatzwahl für die 
Sektion Bern, auf eine weitere Amtsdauer bestätigt. 
Die Jahresrechnung 1936 wurde genehmigt und von 
der Abrechnung über den dem Verband vom 
Bundesrat zur Verwaltung anvertrauten Baufonds 
(fonds de roulement) von Fr. 200,000.— zuhanden 
des schweiz. Volkswirtschaftsdepartementes Kennt- 
nis genommen. Der vom Verbandspräsidenten Straub 
erstattete Jahresbericht (im Verbandsorgan «Das 
Wohnen», No. 5, publiziert) wurde behandelt, wobei 
eine sehr lebhafte Diskussion entstand über die 
Frage einer besseren Fühlungnahme 
zwischenden Wohngenossenschaften 
unddenKonsumgenossenschaften. Ver- 
walter Stoll, Basel, berichtete als Mitglied des Zen- 
tralvorstandes über die von diesem in der Sache 
unternommenen Schritte, speziell beim V.S.K. In 
der Diskussion wurde dann allgemein die Wünsch- 
barkeit eines engeren Zusammengehens dieser ver- 
wandten Genossenschaftsarten betont und darauf 
hingewiesen, dass zwar die weitaus meisten Bau- 
und Wohngenossenschafter überzeugte Mitglieder 
der Konsumvereine seien, die Konsumvereine sich 
aber bisher, mit Ausnahme von Basel und teilweise 
Zürich und Luzern, recht wenige um die Wohn- 
genossenschaften interessiert hätten. Es liegt im 
Nutzen beider Richtungen, wenn nun hier bald ein 
gutes Einvernehmen und gegenseitige Förderung 
Platz greift. 

Als weiteres wichtiges Traktandum folgte die 
Statutenrevision, die ohne grosse Aenderungen ge- 
mäss den Anträgen des Zentralvorstandes durch- 
geführt wurde. Anschliessend an die geschäftlichen 
Traktanden hielt Herr Dr. Gysin, Rechtsanwalt, 
Luzern, ein sehr instruktives Referat über «Das 
Genossenschaftsrecht im revidierten Obligationen- 
recht» mit besonderer Berücksichtigung der Ver- 
hältnisse in den Bau- und Wohngenossenschaften. 

Am Abend versammelten sich die Delegierten 
in der Aula des Palais de Rumine zur Entgegen- 
nahme eines Lichtbildervortrages von Herrn Kan- 
tonsarchitekt E. Virieux, Lausanne, über «Gärten 
und Wohnbauten von heute», worauf die ganze Ge- 
sellschaft von der Stadt Lausanne eingeladen war 
zur Schau des von der Stadt aus Anlass des 400- 
jährigen Jubiläums ihrer Universität veranstalteten 
grossen Kunstfeuerwerks auf dem See bei Ouchy. 

Am Sonntag Vormittag fand eine Rundfahrt ir 
Autocars statt zur Besichtigung der Stadt, besonders 
des Burghügels mit der Kathedrale, und verschiede- 
ner neuer Wohnkolonien, so derjenigen der Soci6t& 
coop£rative d’Habitation de Lausanne und der «Fon- 
dation du Logement ouvrier», die sich weitgehender 
Unterstützung der Stadt Lausanne erfreuen. In 
allen Wohnkolonien grüsste uns die Regenbogen- 
flagge als Symbol des allumfassenden Genossen- 
schaftsgedankens. 

Besondere Beachtung fanden die Anstrengungen 
der Stadt Lausanne auf Sanierung der Altstadtviertel, 
die teilweise ganz schlimme hygienische Verhältnisse 
aufweisen. Bereits sind einige alte Gassen nieder- 
gelegt worden und an deren Stelle moderne, gesunde 
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Wohnbauten der Societe coop6rative du Logement 
Salubre entstanden. 

Den Abschluss der Tagung bildete eine Dampf- 
bootfahrt von Ouchy nach Vevey, wo ebenfalls mit 
Autocars einige ältere und moderne Wohnkolonien 
besucht wurden. Die Gemeinde Vevey hat wohl als 
eine der ersten in der Schweiz, bereits 1865, aus 
kommunalen Mitteln Wohnbauten für Minderbemit- 
telte erstellt und gewährt auch noch heute den 
Wohngenossenschaften weitgehende Förderung. 

Wie die Konsumgenossenschaften ihren Mit- 
gliedern gesunde und billige Lebensmittel beschaffen 
wollen, so wollen die Bau- und Wohngenossen- 
schaften für das Volk gesunde und preiswerte 
Wohnungen bereitstellen. Beide Bewegungen er- 
gänzen sich, beide sollten deshalb zielbewusst Hand 
in Hand gehen. BIS. 


Bewegung des Auslandes 


Schweden. K. F. kauft eine Porzellanwaren- 
fabrik und baut seine Kunstseidenfabrik aus. 
K.F., der Verband schwedischer Konsumvereine, erwarb vor 
kurzem durch Kauf des gesamten Aktienkapitales zu einem 
Preise von 3,65 Millionen Kronen die Porzellanwarenfabrik in 
Gustavsberg. Im Kaufpreis sind inbegriffen der Reederei- 
betrieb und verschiedene landwirtschaftliche Güter, die der 
Aktiengesellschaft gehörten. Der Kauf erfolgte aus demselben 
Kampf gegen monopolistische Preistendenzen, der in erster 
Linie die schwedische Konsumgenossenschaftsbewegung in 
aller Welt bekannt gemacht hat. Infolge starker Preisbin- 
dungen im Inland wurden Porzellanwaren in einem Umfang 
nach Schweden eingeführt, die mit den tatsächlichen Produk- 
tionsmöglichkeiten des Landes in einem ausgesprochenen 
Missverhältnis stehen. Dem Bestreben, diese Einfuhr durci 
Erhöhung des Zollschutzes zu drosseln, konnte K.F. durch die 
Uebernahme der Fabrik in Gustavsberg gerade noch recht- 
zeitig begegnen. Das neue Produktivunternehmen liegt we- 
niger ausserhalb der eigentlichen Interessensphäre der schwe- 
dischen Konsumgenossenschafsbewegung, als es ohne nähere 
Kenntnis der Verhältnisse scheinen könnte. Die schwedischen 
Konsumgenossenschaften entfalten nämlich schon seit langen 
Jahren eine intensive Tätigkeit für die Herstellung billiger 
und doch geschmackvoller Haushaltungsartikel und werden 
durch die Uebernahme der Eigenfabrikation ihre Bestrebun- 
gen auf diesem Gebiete nun noch viel intensiver gestalten 
können. Erwähnenswert dürfte noch sein, dass der Fabrik 
in Gustavsberg schon in den 1860er Jahren ein Konsumverein 
angegliedert wurde. 

Aus derselben Nummer der Zeitschrift «Vi», der wir 
diese Neuigkeit entnehmen, ersehen wir auch, dass die Kunst- 
seidefabrik des Verbandes, die nun etwa ein Jahr voll in 
Betrieb ist, ausgezeichnete Fortschritte macht. Die Umsatz- 
erhöhung in den ersten vier Monaten des laufenden Jahres 
beziffert sich auf nicht weniger als 219 %. Augenblicklich sind 
verschiedene Erweiterungsbauten für die Anhandnahme der 
Produktion weiterer Artikel, wie Kunstseidengarn, Wursthäute 
aus Kunstseide, Grammophonlack usw. im Gang. «Nordisk 
Silkecellulosa», wie die Kunstseidefabrik von K.F. heisst, 
wirkt ferner mit einer schwedischen und zwei schweizerischen 
Firmen am Bau einer Kunstseidefabrik in Finnland, an der 
u.a. die beiden finnischen Grosseinkaufsgesellschaften beteiligt 
sind, mit und hat mit dieser neuen Fabrik bereits ein Ab- 
kommen über gemeinsame Zusammenarbeit und Erfahrungs- 
austausch getroffen. h. 


| Aus unserer Bewegung | 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


Der A.C.V. beider Basel macht uns darauf aufmerksam, 
dass das in unserem letzten Bericht erwähnte «Occasionen- 
fenster» nicht das Kaufhaus Falken, sondern das Kaufhaus 
Cardinal betreife. 

Unter Angabe einer Anzahl praktischer Beispiele aus der 
letzten Zeit richtet der L.V. Zürich an seine Mitglieder die 
Rundfrage, ob sie die Anpassung der Preise an die seit und 
teilweise als Folge der Frankenabwertung eingetretene Teue- 
rung in der Form der von einer gewissen Grosskonkurrenz 
geübten Veränderung des Gewichtes der einzelnen Packung 
oder in der sonst üblichen Form einer Erhöhung des Preises 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


307 


unter Beibehaltung der auf ein rundes Gewicht lautenden 
Packung vorzögen. Um eine möglichst grosse Zahl von Ant- 
worten zu erhalten, stellt er allen die Frage Beantwortenden 
eine Tafel Rahmschokolade «Co-op» in Aussicht. Die Rund: 
frage erreicht allerdings diejenigen nicht, die allenfalls mit der 
besonderen Art, wie die Preissteigerung durch sie zum Aus- 
druck gebracht wurde, auch die in Frage stehende Firma vor- 
zogen. 


An Umsatzangaben gingen uns zu: 


1936 1935 
Pura (Januar/Dezember) 60,900 58,900 

1937 1936 
Näfels (Mai/April) . . 170,300 168.000 
Thun-Steifisburg (September, Mai) 2,223,000 2,073,000 
Uster (Januar/Mai) Der 337,200 312,900 
Brugg (Mai) 99,900 88,200 


Der Konsumverein Winterthur stellt, was zweifellos rich- 
tig ist, fest, dass Brot trotz dem neuerdings eingetretenen 
Preisaufschlag, am Nährwert gemessen, immer noch eines der 
billigsten Nahrungsmittel, und dass es deshalb angezeigt ist, 
seine Verwendung mit allen Mitteln zu fördern. Er veran- 
staltet deshalb unter seinen Mitgliedern einen «Brotrezept- 
Wettbewerb», d.h. einen Wettbewerb für die Erlangung von 
Rezepten für Gerichte, in denen Brot Verwendung findet. Als 
Preis stellt er für die 100 besten Rezepte ie einen Koniekt- 
beutel im Werte von Fr. 1.— und für alle weiteren Teil- 
nehmer ein «20er Stückli» in Aussicht. Wir wünschen einen 
recht guten Erfolg und hoffen, dass das Ergebnis des Wett- 
bewerbes nicht nur den Mitgliedern des Konsumvereins Win- 
terthur, sondern in irgendeiner Form allen Schweizer Haus- 
frauen zugute komme. 


Die letzte Generalversammlung des Konsumvereins Gersau 
beschloss, eine Liegenschaft anzukaufen und für die Zwecke 
der Genossenschaft umzubauen. Zur Finanzierung des Kaufes 
und Umbaues gibt sie nun, da sie nicht über genügend eigene 
Mittel verfügt, aber sich so wenig als möglich auf fremde 
Hilfe stützen möchte, sogenannte Bau-Anteilscheine heraus. 
Diese Form der Geldbeschaffung zu Bauzwecken wurde in den 
Anfängen der Konsumgenossenschaftsbewegung viel ange- 
wendet. Sie kam später ab, weil es in den meisten Fällen 
nicht schwer war, von dritter Seite Geld in Form von Hypo- 
theken zu erhalten. Die Finanzierung auch von Liegen- 
schaften aus eigener Kraft entspricht aber entschieden mehr 
den Grundsätzen konsumgenossenschaftlicher Selbsthilfe, und 
es ist deshalb nur zu wünschen, dass der Aktion der Gienos- 
senschaft guter Erfolg beschieden sei. 


An der vom Genossenschaftlichen Frauenverein Schafi- 
hausen veranstalteten Besichtigung der Nährmittelfabrik 
Knorr in Thayngen nahmen nicht, womit Pessimisten gerech- 
net hatten, 100, und nicht, was glühende Optimisten erwartet 
hatten, 200, sondern volle 500 Personen teil, was zwar ein 
wirklich eingehendes Studium der Einrichtungen erschwerte, 
aber ein Beweis dafür ist, dass der Frauenverein mit seiner 
Veranstaltung das Richtige traf. 

Die Genossenschafter von Arbon fliegen am 3. Juli, d.h 
am Internationalen Genossenschaftstag, nach Stein a.Rh., die 
Genossenschafter von Worb am 4. eventuell 11. Juli unter 
Beteiligung der Musikgesellschaft Muri und des Gemisclhten 
Chors Gümligen nach den drei Juraseen aus. 

Die Coop£ratives R&eunies von La Chaux-de-Fonds wid- 
men eine volle Seite von «La Coop&ration» den Eigenproduk- 
tionsunternehmungen der Genossenschaft, des V.S.K. und der 
Zweckgenossenschaften. 

Im Interesse einer stärkeren Aeufnung des Hilfsfonds, aus 
dem die Genossenschaft Unterstützungen an notleidende Mit- 
glieder ausrichtet, erlässt die S.C.C.L. Lausanne an ihre 
Mitglieder eine Rundfrage folgenden Inhaltes: 1. Sind Sie ge- 
willt, sich auf je Fr. 14.— Rückvergütung (7% von Fr. 200.—) 
50 Rp. zugunsten des Hilfsfonds abziehen zu lassen? 2. Ist 
es Ihnen möglich, Ihre Bezüge bei der Genossenschaft zu er- 
höhen (was eine Erhöhung des Reinüberschusses bewirkte und 
damit die Möglichkeit verschaffte, dem Hilfsfonds grössere 
Zuwendungen zu machen)? 3. Welche Mittel, die geeignet 
wären, eine Steigerung der Bezüge der Mitglieder herbeizu- 
führen, können Sie uns vorschlagen? 

Der Gemeinderat von Renens stellte der Frauengruppe 
Renens der S.C.C.L. Lausanne einen aus einer Vergabung 
herrührenden Betrag von Fr. 200.— für die Genossenschaft- 
lıche Kinderferienversorgung zur Verfügung. Die Mitglieder 
derselben Gruppe treffen sich trotz der fortgeschrittenen 
Jahreszeit auch am 6. Juli zu einer weiteren Sitzung. 

Auf Grund einer Anfang Mai durchgeführten Enquete stellt 
Vevey fest, dass es in insgesamt 36 Fällen 31 mal billiger 
und nur 5 mal teurer ist als die private Konkurrenz. 

Die Societä cooperativa di consumo in Bellinzona teilt 
mit, dass sie, nachdem sie seit dem 17. März 1924 in der 
Verwaltung des V.S.K. gestanden und dank vor allem der 
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umsichtigen Führung des Vertreters des V.S.K., Herrn Gustav 
Hübner, sich aus der schwierigen Lage, in der sie sich damals 
befand, wieder herausgearbeitet habe, mit dem 1. Juni 1937 
wieder in den vollen Genuss der Selbstverwaltung gekom- 
men sei. h. 


Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi.) 


Das Genossenschaftliche Seminar macht auf fol- 
gende Kurse aufmerksam: 


1. Kurs für das Genossenschafitswesen: vom 8. Au- 
egust 1937 bis 21. August 1937: 


a) insbesondere für Mitglieder von Frauenkom- 
missionen, Frauenvereinen und für Haus- 
frauen: vom 8.—11. August 1937; 


b) insbesondere für Verkäuferinnen von Konsum- 
genossenschafiten: vom 12.—17. August 1937; 


c) insbesondere für Verwalter, Vorstandsmit- 
glieder, Revisoren, Propagandisten, Mitglieder 
von Kreisvorständen und Leiter von Studien- 
zirkeln: vom 18.—21. August 1937. 


2. Vorbereitungskurs für die genossenschaftlichen 
Studienzirkel der Westschweiz: vom 13.—18. Sep- 
tember 1937. 


3. Vorbereitungskurs für die genossenschaftlichen 
Studienzirkel der deutschen Schweiz: vom 20. bis 
24. September 1937. 


Sämtliche Kurse sind unentgeltlich; ausserdem 
werden die von auswärts kommenden Kursteil- 
nehmerinnen und Kursteilnehmer im Freidorf kosten- 
los verpflegt und logiert. 


Die Vorstände und Verwalter der Verbands- 
vereine werden gebeten, für guten Besuch obiger 
Kurse bedacht zu sein. 

Die Seminarleitung ist jederzeit recht gerne zu 
weiterer Auskunft bereit. 


Anmeldungen zu obigen Kursen sind bis späte- 
stens 30. Juni 1937 an die Leitung des Genossen- 
schaftlichen Seminars, Dr. B. Jaeggi, Freidorf bei 
Basel, zu richten. 


Verwaltungskommission 


Der Konsumverein Liestal, der sich als Mitglied 
der Kontrollstelle für die nächste Delegiertenver- 
sammlung in Interlaken angemeldet hat, erklärt den 
Rückzug seiner Bewerbung in Rücksicht darauf, 
dass der Konsumverein Erstfeld und Urner Ober- 
land noch nie in der Kontrollstelle des V.S.K. ver- 
treten war und um eine Vereinfachung des Wahl- 
geschäftes zu ermöglichen. 


Delegierten-Versammlung 


Fahrvergünstigung. 

In Nr. 24 des «Schweiz. Konsum-Verein» haben 
wir die Verbandsvereine über die von den Schwei- 
zerischen Bundesbahnen zugestandene Fahrvergün- 
stigung für die Besucher der Delegiertenversamm- 
lung in Interlaken orientiert. 


Verschiedenen Anfragen zufolge teilen wir mit, 
dass sich diese Fahrvergünstigung nur für Hin- und 


Rückreise auf derselben Linie bezieht, also Wohnort- 
Interlaken via Thun (Vergünstigung bis Thun) retour 
oder Wohnort via Brünig-Interlaken-Ost retour via 
Brünig. Für Rundreisebillett wird eine Vergünsti- 
gung nicht zuerkannt. 


Für die Delegierten der Zentralschweiz und der 
Ostschweiz ist die Reise via Brünig preislich gün- 
stiger. 


Kreisverbände 


Basler Fahrt des Kreises Vlil. am 27. Juni. 


Die Programme in der Zahl der uns gemeldeten Teilnehmer 
sind den Vereinen bereits zugestellt worden. Aus denselben 
geht hervor, dass ab Rorschach (über Romanshorn) und ab 
St. Gallen den Morgenzügen Extrawagen angehängt werden, 
die bis Zürich weiterfahren. Wir ersuchen die Teilnehmer, 
diese Waggons zu benützen wegen der Billettkontrolle. Die 
Billette sind nur bis Winterthur retour zu lösen. Gegen Vor- 
weisung von Coupon Nr. 1 werden reduzierte Billette Winter- 
thur retour ausgegeben. In Zürich werden die Extrawaggons 
zusammengehängt und als Sonderzug weitergeführt. 


Es sind noch Plätze frei, so dass weitere Inter- 
essenten (Angehörige und Mitglieder der Vereine) an der 
Basler Fahrt teilnehmen können. Meldungen sind jedoch sofort 
an den Präsidenten zu machen unter gleichzeitiger Einzahlung 
der Beträge (Fr. 9.— pro Teilnehmer, wobei die Billettkosten 
Abgangsbahnhof-Winterthur retour jedoch zu Lasten der Teil- 
nehmer gehen) auf Postscheck IX/3691. 


Bibliographie 


Dr. Arthur Schmid: Die schweizerische Demokratie und 
Duttweiler. (Das arbeitende Volk und der Landesring.) Er- 
schienen im Verlag der Druckereigenossenschaft Aarau. 
60 Seiten stark. Preis 30 Rp. Beim Bezug von grösseren 
Partien billiger. 

* Die soeben erschienene Broschüre durchleuchtet auf 
Grund der geschichtlichen Entwicklung unserer Demokratie 
die politische Stellung Duttweilers und «seines Landesringes». 
Sie zeigt das Werden und Wachsen der schweizerischen De- 
mokratie, ihren vorübergehenden Niedergang und Zusammen- 
bruch, ihre Wiedergeburt und die neuen Gefahren, die unserer 
Demokratie drohen. Der Verfasser behandelt in ruhiger und 
sachlicher Weise die Tätigkeit Duttweilers als Geschäftsmann 
und Politiker. Er zeigt, wie verschwommen die Parolen des 
Landesringes sind und gibt speziell dem arbeitenden Volk 
wertvolle Fingerzeige zu einem eigenen, selbständigen Urteil 
über Duttweiler. Jeder demokratisch denkende Schweizer muss 
diese Broschüre gelesen haben. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


18Ährige Tochter, mit Sekundarschulbildung, absolvierter 

Verkäuferin-Lehre und Vierteliahreskurs im Genossen- 
schaftlichen Seminar Freidorf, sucht Stelle als II. Verkäuferin. 
Zeugnisse zu Diensten. Offerten erbeten unter Chiffre R. L. 
1256 an den V.S.K., Basel 2. 


unger, selbständiger Bäcker und Konditor sucht Stelle in 
Konsumverein. Offerten an Alfred Hunold, Bäcker, Walch- 
wil (Zug). 


° jähriger, tüchtiger und selbständiger Bäcker, der seine 

Lehre in einer Konsumbäckerei absolvierte, sucht Stelle. 
Gute Zeugnisse zu Diensten. Offerten erbeten an Josef Bau- 
mann, Bäcker, bei der Krone, Erstield. 


23 ühriger, gesunder Käser, gut versiert in Spalen- sowie 
in Emmentalerfabrikation, versehen mit Diplom der Alp- 
wirtschaftlichen Schule in Brienz, sucht Stelle als Käser oder 
sonstige Beschäftigung in Molkereibetrieb. Kann auch mit 
Pferden umgehen. Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten er- 
beten an Konsumgenossenschaft Alpnach und Umgebung in 
Alpnach. Daselbst wird auch genaue Auskunft erteilt. 


